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Die politisch-englische Kohlenkonknrrenz.
Wie bereits- firliiiher(19313«,NU. 7X8, S. 65 K) Gerichtet most-den

ist, hat sich-jin derl letzten Zeit der PsolnsischenglischeKonkurrenz-
kioimipfum den Ksoihslewasbsssastzvon Sittdnidsisnsavsien aus die sit-deute-
pdischen Msärskstse verstaigert Dazu Ehe-richtete ksiisriziliischdie polnische
Presse, — süsbsrisgensåöfters- rechskkaIUMP"h«k·e«"Ver"(»JL C..« Nr. 3640,
ZU 1-«2-.1l9133)—- idaifzjetzt Idiie Pol-mischeKsoihlsesving in dike ewg-

its-eben Gebiete einizsuidriswgewbegin-net Welche Ermegsuwgaber diese
»po-lnische Jnnatsiosn«(v-or allem ein e rst er Triansp o rt

poslnisch er- Koshslte naichs Gibvattasry in Enkgibaswd
hservsorcgersucsen-l)ia-t,ersheilsk saiujs verschiedenen poilsnsischienPresse-
stimmen (z-. B. ,,G-a«.ze-tasPsoishid«Nr. 3t418, 1-7. itz. 1t91313s),darunter
einem »Lowdsonser Brief« der »P-ol«-oiniia-«(K-aiitotw«itz),der- -im An-

sschslsusszasn die Jnieripielslsastiionim englischen Unten ·a-u(sseu. as. diam-

aus hinweist, daer dass darin geforderte Ver-bot ider Einfsushsrausp

liänsdischerKohie nasch«englischen Besitzwnigenmit sder — ausschließ-
lich idurch den niedrigen Lethensssbandsamddess- «psosbniiislchenArbeiters
und die Veviuxsttasrifeidier psoslinischenStiaaitsbtoihnen ermöglichten —-

Dwmpingpsoslitihdes PoslnsischenKioshlenbersgbameåsbesgrriindetwidr-

den lei Und dringend empfiehlt, gemide England gegenüber ein

gsfiusnidesKorniprosmiszz:ui erstreben iund je td e sbse r f lsü s s i ge

Reizusnig zu unterlassen
,,Zweiiell-os besitzen wir heute jedes Recht — sind sogar

gezwungen
— zum Kampf um die Beherrschung der auslän-

dischen Absatzmsärkte Der Kionkurrenzkampf . . . kennt keiner-

lei Ssentimentalität Wenn es um die Existenz der Gesamtheit,
in der gegebenen Lage um sdie Existenz der polnischen Berg-
leute geht, müssen wir . . . kämpfen-! Es geht nur um dike
Methoden »dieses Kampfes Es geht darum, Ob W·il«-Wenn Wil«

unsere Beziehungen zu GroBbritainnien auf Messerschneide

stellen, nicht einen Fehler begehen?
In lebendigem Realismus erzogen, nehmen die Engländer

eher als irgend-ein anderes Volk den Kampf auf· Wirtschafts-

duelle mit England sind keineswegs angenehm: Mit dem kauf-

männischen England kommen wir eher ins reines, wenn wir —

bei der uns interessierenden Frage des ,,Platzes an der Sonne«

auf den in der englischen Interessensphäre liegenden Ausil-ands-

märkten —- am Vorabend · .. englisch-polni-
scher Verhandlungen über einen neuen Ver-

trag zwischen Polen und GrioBbritannien

Wege zu einem KomprornsiB suchen« (»PIOlO»U-I1a«
Nr. 3305, W. 1-2. Wiss-)

Wesenklsischznvsersichtltiicherüber iden Ausgang des-S Konkurrenz-
MMPsts ist ein Aussatz ideis ,,Ku»r-j-erPsoriann-y«,in dem Dr. F.
(Fal-l?) angesichts dieser- EnstnüstuonsgEnglands über diesen Triainås
spvskskPolilifchset thibe niaeh Gitbrlalckasr aus-sühnt:
»Es ist dies nicht der erste Fall, daB die polnische Kohle

einen bisher von der englischen Ksohle beherrschten Markt be-
tritt —- übserdies handelt es sich hierbei nicht um besonders
erhebliche Mengen. Weshalb ist in diesem Falle die Erregung
der englischen Offentliohkeit . . . gröiBer als gewöhnlich? Die

Erregung ist so groB, daB wahrscheinlich in card-ist . . . der
Beschlulz gefaBt worden ist, diejenigen britischen Firmen. die

vom Ostland-Institut in Danzig

polnische Kohle kaufen, auf eine schwarze Liste zu setzen.

ferner eine Gruppe von Abgeordneten aus Wales in dieser An-

gelegenheit«sogar eine Anfrage im Parlament einbringen soll,
in der . . · dieunverziigsliche Einführung eines Verbots der

Einfuhr ausländischer Kohle nach englischen Besitzungen bzw.

. . einer Abgabe auf Konkurrenzkohle in Höh-e der Hilfe,
die sie in ihrem Ursprusngslande erhält, gefordert wer-den soll.

Die nach Giibraltar gelieferte Menge polnischer Kohle ist

relativ viel zu gering, als daB sie die Expsortinteressen der

englischen Kohlenindustrie ernsthafter bedrohen und die

scharfe Reaktion der englisohen Ciientlichkeit und der Insduis

striellen auf diese . . . neue Expansion sder polsnischen Kohle

zur Genüge erklären könnte. Zweifellos der wich-

tigste Grund dieser scharfen Reaktion ist

der verletzte englische Stolz, der sich nicht

mit der Tatsache asbfinden kann, daB die piolnische Kohle gar

anfängt, schon fast auf den ,,Hof« der englischen Kohlen-

industrie einzudringen Aber auBer dieser, psychologisch durch-

aus verständlichen Reaktion des verletzten britischen Stolzes

steckt in dies-er Erregqu wohl auch einiges Gefühl der eige-
nen Schuld-, das sich seinen Aus-las sucht in Stimmen der Ent-

rüstung, die umso lauter sind, je weniger Berechtigung sie
haben.«

Diie kskdnssenviastiwe,,MsornsiinigPost« habe allein zugegeben, dsasß
die neuen Expassnsiionsbestrsebusnsgenkder politischen Kohle diktiert
worden seien dusrch England-H neue Handelsgeserstnäsgemit idens shari-
.d-i«na»-vi·s1chenStaaten, »die Psolen diese Miäsrskte gerwukbstHätt-en.

,,Solange Polens Kiohlenindustrie die Möglichkeit hesaB,
durch eine zwar scharfe, jedoch loyale Handelskonkurrenz
ein-en ihren Bedürfnissen und Lebensnotwendigkeiten entspre-
chenden Anteil am Kohlenimjposrt auf den nächstliegenden skan-

dinavischen Märkten — die heute . . . gewissermaBen schon

der natürliche Absatzmarkt der polnischen Kohle geworden
wsaren — zu erlangen, hat sie sich nicht auf die entfernten

und bei dem heutigen Stande unserer Schiffahrt wenig ver-

lockenden Mittelmeer- und östlichen Märkte gedrängt. Aber
Polens Kohlenindustrie besitzt hohe Lebensfähigkeist, und der

polniische Arbeiter hat das gleiohe Recht auf Leben, Arbeit
und Erwerb wie der englisch-e Arbeiter. Kein Wunder also,
daB mit dem Augenblick, wo es der englischen Kohlenindustrie
gelang, ihre Regierung zu bewegen, ihr durch die diesen Län-

dern aufgezwungenen Handelsverträge einen ungeheuren An-
teil an der Deckung ihr-es Kohlenbedarfs . . . zu garantiseren
und auf eine Weise, die vom Standpunkt loyaler Handels-

konkurrenznicht unbedingt die Bezeichnung ,,fair play« ver-

dient, die polnische Kohle von ihren, mit schweren Mühen und
vielen Opfern eroberten Märkten zu verdrängen, Polens Koh-

lenindustrie auf anderen, vom händlerischen Gesichtspunkt
vielleicht weniger er-gie-bigen, für iden britischen Stolz aber

umso empfindlicheren Märkten Ersatz suchen muBte. Und da-

her hat die Tatsache, dsaB es im November den polnischen
- Gruben gelungen ist, die Ausfuhr nach Irland von 40485 auf

71s100»t0zu steigern, weiter 8540 to nach Gi-bra-ltar, 6680 to

nach Ägypten und 3520 to sogar nach dem Fernen Osten zu

versenden — obwiohl es sich hier nicht um besonders groBse
Mengen handelt — ihre eigene und nachdrückliche Bened-

samikeit
Wir geben ehrlich zu, wir ihaben durchaus nicht den Ehr-

geiz, im Konkurrenzkampf mit der englischen Kohle (äuBer-

lich) eindrucksvolle Erfolge zu erzielen. Wir würden entschie-

den lieber sehen, daB die polnische Ksohlenindustrie mit der

englischen zu ein-er Verständigung kommen und sich ohne den



Höll-

überfliisssigen und für beide Teil-e vernichtenden Konkurrenz-

kaimpf einen entsprechend-en Anteil aim Weltmarkt sichern
könnte. Aber wir wissen auch, die polnische K oh-
lenindustrie trägt keinerlei Schuld daran,
dsäB es bisher nicht zu dieser Verständi-

gung gekommen ist und weiterhin nicht
k o mm e n k a n n , da sie mehrfach die Hand zur Versöhnung
geboten hat, die Mehnheit der englischen Kohlenindustriellen

jedoch, zumal die unversöhnlichen schottischen Industriellen,
diese ständig zurückweist Bsisher bereitet ihnen dieser Wider-
stand nur unangenehme Enttäuschungenx der beste Beweis
dafür ist, daB trotz . . · der Handelsverträge mit den skandi-
naivischen Staaten, die dien britisohen Grubsen von dem ge-

samten Ksohleniniport nach Schweden 48 Z, Norwegen 70 Z,
Fisnnland 75 Z und Dänemark 80 Z gar-anderen, der Kohlen-

export aus Polen in den 11 Monaten dieses Jahres .s8719 809 to

gegenüber 9412171 to im gleichen Zeitraum des Vorjahres
betragen, also trotz der Anwendung so radikaler Offensiv-
mittel durch die englische Kohlenindustrie sich nur um «69«2362

to vermindert hat.
Dies-e Tatsache stellt der Energie und Unternseihimunsgslust

unserer Kolenindustrie ein gutes Zeugnis aus, bietet gleich-
»

zeitig die Garantie, daB der polnische Kohlen-export, der ein-er

der Träger der Aktivität unserer Handelsbiislanz ist, auch ferner

unbekümmert um . . . die Entrüsstung dies-er oder jener . . .

englischen Kohlenindustriiellen auf seinem bisherigen Niveau

erhalten bleiben wird.

Hegen wir die Hoffnung, daB schlieBlich diese Tatsache die

englischen Kohleninidustrsiellen wird davon überzeugen können,

dsali ihre Drohung-en, ,,Polens Kohienindustrie

muB auf beide Schultern gelegt werden,«
leere Prahlereien geblieben sind-, und sie ein-

sehen läBt, dali, wie einer lder bedeutendsten englischen Indu-

striellen, Mr. Archer, erklärte, »auch Polen das Recht hat«

einigen Platz unter der Sonne einzunehmen« Wir würden uns

sehr freuen, wenn als Ergebnis der ,,polnischen Invasion auf

eiinen rein englischen Markt«, nach Gibraltars, die eigensinnigen
Kollegen des Herrn Archer seine Ansicht teilen und Bereit-

willigkeit zeigen würden, eine politisch-englische Kohlenver-

ständigung abzuschlieBen, die sowohl die Kohlen-industrie als

auch die ganze öffentliche Meinung Polens, die . . . die besten

Beziehungen zu GroBbritasnnien wünscht, mit ehrlicher Be-

friedigung und gröBter Freude begrüBen w’ird.« (»K!Urjer
Provänny«Nr. M, 29.. 142. 1793«ZI.)

Mit der Frage der- englsischidpolnischsenKiohlenkconkursrenz be-

schäftigte sich kürzlich auch ein ander-er Zeitungsaussatz der über

die Gefahren für« die sposlsnische Kohle auf den

halt-i sche n Ab satz- smärkit en ungefähr folgendes aus-

sähvte: .

Seit dem Psundstuvz im Jahr-e 1t9ä1 habe England sehr ers-obg-
reiche Bemühungen zur Wiedererlangung der non Poslen erober-

"

ten Ostsseemlävkteunternommen Von alle-m habe es die gegen-
über Polen stets aktive Händebsbibamzdiese-r Staaten (F-i-nnlsa«nd,
Lettlanid, Estlsainds ausgenutzsb um sich in »den sksürzlsichimit ihn-en
neu albgeschsliossenenHasnd-ebsvsertuägeniäis Gegenwert für sdiie Aus-
nahme ishr-evgrundlegenden Autssfiuihngüter(Holz, Papier, Buskkiep
Fiaschsd das Recht zur Deckung ihr-es Kohlenbedarsss bis zu 80 Z
zu sichern

Nach ijs WM Usd - IDEOWEUJahres-bedarf an Kohle nun-d
1 000000 to ibetoaige habe Posten in den Jahren 1927—1I93I1 rund

7l0l0s000 to jiähnliichgeliefert, infolge der englischen Gesgsenabtion
aber sei in »den letzten beiden Jahren der Absatz Postens aus Zod-

40040010 to jsähvliiichzurückgegangen In Idsein engllilsch«-fin«nisch-enHan-
dels-vertrag vom August 1963 habe sichEngland 75 Z der sinm-isch.en
Kahieweisnsfsushrgesichert, daiziu bestände die Gefahr, daß von den

vestlsichen2l5 Z — Von denen Deutsch-Band rund 1«00000 to über-

nornmen habe —- noch weitere Liefesrungen an England vergeben
wenden würden.

,,-Die Erhöhung unserer Zollsätze am Isl. 1I0. d. Js., sowie

diie Nichtgewährung von Einfuhrbewilligungen für finnische

Erzeugnisse, besonders für Paspierwarern nach Polen schufen

ebenfalls keine Atmosphäre, die Fiinnlansd zu Erleichterungen

für die Einfuhr unserer Kohle hätte veranlassen können. Man

mulz diesen Absastzmarkt unser-er Kohle mindestens im Rah-

men der restlichen 25 Z — das wären 2125»—25so000 to jähr-
lich —— retten und dafür einen Gegenwert in Gestalt
eines Einfuhrkontingents für Papier zu

günstigem Zoll gewähren. Auch dann noch würde
sich das Verhältnis des Exports aus Polen zusm Itmiport auf 1f :4
zu unseren Gunsten stellen. Andernfalls wird von den rest-
lich-en ZS Z des finsnischen Kohlenimsports einen Teil Deutsch-
land übernehmen, ein Teil auf Rechnung des erhöhten Kon-
tingents der englischen Kohle gehen; uns aber werden nach
sieben Jahren des Kampfes um die Festigung Ides Absatzes
zufällige und unsichere Mengen bleib-en«

Lsetk land sei gwäu aus Grund seiner Läge der erste und

nastsürticheAbsatzrnairlkt süsr die tseewärts ausgeführte Kohle Po-
-lens, hönsne sasber Polen dafüer keinen entsprechenden Gegenwert
lief-erin. Diather habe sichlPolen itthsz damit begnügen müssen, von

dem lettisschenIahvesbedavf wund 4450 000 to) 100000 to zu liefern,
während England ais Gegenwert fsiir die übernahme der ent-

scheidenden Aussuhngüter Lettlsands Goliz und Butter) 80 Z des

lettisschen Ksohlenbedtarssgedeckt habe.
In Estiland habe Polen 1s933 trotz der schswserenenglisch-en

Konkurrenz aus Grund eines Komipensationsoertrsaiges immerhin
4100400 to Kohle absetzen kdnnen Für. das kommend-e Jahr sei
allerdings eisn solche-r Kompensatiosnsnertrag noch nicht geschiossen
worden.

Der Aussatz schüeßtmit folgen-der Forderung:
»Wenn die Festigunig unserer Handelsbeziehungen zu den

baltischen Staaten in unserem Programm liegt, wenn wir

die baltischen Märkte für unseren Kohlen-
expoirt erhalten wollen, müssen wir uns

zu gewissen Opfern aufraffen und Genehmi-

gungen zur Einfuhr bestimmter Produkte dieser Länder zu

günstigen Zollbedingungen nach Polen gewähren.
Ein Verlust der baltischen Märkte für die polnische Kohle

würde auch einen Verlust politischen Prestiges auf diesem Ab-
schnitt bedeuten . . . Bedenken wir das, so sind wir der An-

sicht, daB das Problem des Warenaustau-

schssies zwischen Polen und den baltischen
Ländern nicht auf rein ökonomischer Ebene,
sondern eher auf politisch-ökonomischer
Linie entschieden werd-en kann. Den-n haben
wir erst ein-mal diese Märkte, auf denen sich unsere Kohle
so gut eingeführt hat, verloren-, so wird es uns nicht leicht

fallen, die Märkte wiederzugewinnen Die Opfer »aber-,die wir

dann auf uns nehmen müssen, werden in keinem Verhältnis zu

den eventuellen gegenwärtigen Komipensatiosnen . . . zur Er-—

haltung dieser Märkte für unseren Kohlenexport stehen«-.

Die Verdrängung aus den baltischen Ländern würd-e uns

künftig eines Trumipfes bei Verhandlungen mit England über

eine eventuelle Verteilung der europäischen Exportmärkte be-

rauben; wir müssen also mit allen Kräften be-

müht sein, unsere nächsten und natür-

lichen Märkte an der Ostsee zu bewahren«

l,,Codzienna Gazeta Hasnsdlo-w1a«Nr. 290. W. 1«2.19-33.1

Die Gestaltung des politischen Außenhandels.
In der amtlichen WitttsschaskszeckkfschcklistPOUVMHflübrt ein Aufsatz

über »Die Wandlungen des pioilsniischenAußenhaindels«nach einem

kurzen Vergleich der Zahlungsbislaingen Psolens und Deutsch-laws
»in den Jashven 1i929 und 1995311(Erig,ebnis: dsise Zashliuxngsshjsawzbej-
der Länder sei, in verschiedenem Usmsange, igeborgtaikskiwyUnge-

fähr- solgendess ·a«us:
Was in der Zeit der Wirtschastskrsisevon sämtlichenLändern

erstrebt wer-de — zur Entlastung ihre-o Zahiunsggthwwz»die Han-
dielsbiiarnz durch Steigerung des Exports und kgslieichzejkDgeDmffe.
lung des Jsmipiorts zu äkstivisisersenl— müsse anchi das Ziel dek- pol·
nsischen Hiasntsdelispolsitihsei-n. Polen shönne siich Ame ipazssweHam-
dselslbilsanz süsv längere Zeit umso weniger erlauben-,da es weder
über- gmößere Nsesercven (K:acp-i-taslsainsbngenim Anstände-) wie die
Länder Westeurospas verfüge, noch- aiuch ais Transit- oder Reis-e-
verskehir nennenswerte Eiiinkcänsteenziebe

,,Ei-ne in Polen längere Zeit anhaltende passive Handels-
bilanz kann unter unseren Bedingungen zur Verarmung des
Lande-s führen«

Nsasch dieser Einleitung sollen sziweissehr amefijhkhichceTabellen
sub-er die Verteilung der poslnissschenEin- und Augsphsk in den Jah-



ren 1M—1963 wert-mäßig) aus sdie einzelnen Warengsrunpem
Tiere-, Lebens- nnd Genusßmittel, Rsohstoffe usnd Halbfabrikate
FOVkigsabrilkatezeigen-, wie bei der- Ein-sehr sder Anteil der

FsetskigfabriikateDurchschnittl-lichüber 4(0 Z) iibeerogen habe, da-

gegen bei lder Asussiubr Rohstosfe und Halbfabrikate (ca. 50 Zi,
danach Lebens- und GenquJmiittel (25—Z10Z) entscheiden-dgewesen
seien. Immerhin seien gewiss-e Verschiebnngen als Folge die-r Im-

Portrestrxiktionem aber auch der fortschreitenden Jndusstrialisiserung
Polens unnenkennkban

Die Richtigkeit dieser Feststellung zeigt sich deutlich, iwenn wsisr

aus iden Tabellen z. B. die Zahlen sür das Jahr 11929, das letzt-e
Jahr sdesr Hiochb-onj·nn«ktuir,den Zahlen ssiir das Jahr 1l936 gegen-

iiberstellen (wobei gleich-zeitig die geroaltige SchIrsuinipfungdes pol-
snsischenAulßenhandels sichtbar- winds:

E i n s u h r 11929 11966 sm«Monate)
1.. Lebende Tiere 4 965 000 0-"2 Z 601000 0,1. Z
2. Lebens- w. Gen-riß-

mittel 31719MWO 112,2 Z 108 6640 »Um 13-,8 Z
Z. Nsohsstioftfew. Halb-

fabrikate 142199 755000 4I1l8 Z Zum-»6730000 4g.,4 Z
4. Flerikisgrfsabktjskake1"4126 151 IUUU 45x8 Z 31354189000 42,5 Z
5. non-ge 11641000 —. — —

Z «1i1s019812M 7184 420 000

A u s f n h r 19219 1(93s3 (11 Monate)
P. Lebende Tier-e 224 977 WO 7l,"7Z 315 959 000 3,6 Z
2. Lebens- n. Genutßp

miststel 715 418000 215»4Z -289418-4000 -29»2Z
Zi. lehsbosf:fseU« Hund-

·

sabsrisleate 1i3i21ss16l5s000 47!,0 Z WZÆOOO 45,7 Z
4. Fekiiigfnoviskake 5505816000 1k9,6 Z me 417 non 21.,5 o-;
Z. Ubtiisgse 1 244 M —- 36 7000 —

2 815 SBO Ali-O 980 8I412000

Nach Ertwiahsnung »der Schwierigkeiten eine-r Analer dies er an

nianorshevgeseshienen Zwischen-stillen (z. B. Insslatison, deutsch-Politi-
scher Zoll-krieg) reicht reichen Entwicklung verweist der Aiulfsatz
UIOchans die steigen-de Bedenk-ung, die seit 18928——19129die Aus-

fuhr landwirtschaftlicher Erzeugnisse — bei iglseischizeitiigemSinken

ihrer Ein-saht —- gewionrnen habe, usnd zwar als Ergebnis des

fortdauernd gesteigerten Agriarspsrioleletiionitslmns Einsichng der

Proshibitsiionssszölslefür die GetreisdeEinfnhr 19218—19209,sder Zoll-
riücherstsatsksunvgenfür die Getreides nnd Baconansfuhr 1!929)r Da-

nach wiin hinsichtlich der Richtungen des lpolnischen Anszenhandels
Fsestgestellk

Der Aputßenhsasndeilskionszentrsieresich snach iwsie vor aurf sdie eurws

päsischenLand-er, die von ider ioolnischen Amsssuhr -1i9«27 9715 Z;
11936 (110Monat-es WE- Z siibiernomtmen, bei der Einsuhv 718,9Z
.bzw. 6l999 Z geliefert hätten.

Ersreuilsicherweise sei eine gewisse Steigerung lder Umtsiätzemxit
-(den ausszereursopsäischenLändern zn oerszeichsnemzsu bedauenn ssei
aber» daß »die fremcde Vermittlung — als Fiel-ge ider (nähe-r-be-

viihrsteny Unterlassnnigssiinden srsiiherer Jahrhunderte —- ismsmer

Wch veschststark sei. Besonders angiinstxig wika sie sich bei sdem

Import nach- Polen auss, da in den süidertseeischenLand-ern die

«D·evsisenzu.teiluingoon der Höhe »dies.Exipsoksksnach idem betreffen-
-Iden Lande abhängig gern-acht wer-de Atqu diese Weise erhalte Po-
jlenz. B. vson Argen-linken igansz suinznllcinglicheDeo-isenqrquten-da
NO Hauptteil seines Ismtporls iden deutschen Vermittlern gut·
Michirsiebsenwende. Dsadukrch erklärten sich auch sdie nnabilässsigen
BAWÜOUEWSEUdes PioslnischenHand-elssmeinisiersiumsmindestens die

Abrechinusngmit den Lieseriansten sin ilderkseedirekt zu- organisieren,

grilltschsoinbei der Wasrentriansaktion selbst »der fremde Vermitt-

shchks? Plkötzckckschausgeschaltet werd-en könne

»

Wesng ist ein-e Tabelle idiek Sesideu des -p.o«1sn»i-schenWesen-
Wskwuschsesmit den einzelnen Eridteilen in den Halb-Den1927—1«933s-
«a"l,1«sHer fNOTICE-Ichhervorgeht daß in dieser Zeit Polen einen
Akklvfiaslspdo nur im- chndsel mit tdsens Ländern
E U V V P CIH Wäler halbe Um diesen gefährlichen Zustand zsU Ve-
MDEU-sei DWYHantdelsministersimmseit 1i93s2 bemsiibb iden War-en-
Vetkeht Mit Die-sen-Lsändevnaus die Grund-lage des Kiomsnensations-
g"e-«f«ch«äf«kszw stellen, wobei sder Ausbau ides Handelsawnarats der

Priivalroirtschsastübertragen worden sei.
Während nun »dieAussschsauungder fremden Vennitklung beim

« Handel einen finsanizkräftlgenKaufmannsstand erf«vtde"l"e,M PO-

7k

len also nur sehr langsam erfolgen könne, sei die Ausschiassltusng
bei »dem Tvansriosrt der Waren durch den Besitz eigener Häer
bedenkend erleichtert. Besonders ersoslgreich sei das Jahr 1962

gewesen, in dem die Einstiihsranigder Seeprsäsersenzzdlleeine ganze
Reihe von E-inf-uhrigü«ternden spolnsischenHafen («f·astAusschließ-
lich Gdingen!) zucgesleitet hätten. Welche Ersolge hier bereits er-

zielt wsovden seien-, erhellt ans der beilgesiigten Tabelle (in der

besonders beiachtlich die Verschiebung ldes Verhältnisses zwischen
D a n z isg n n id G d i nsg se n erscheint!)i:

E ii n s n h r

1928 1M 1k932 1-936«(1i1Mion.)
(i«n1000 to)

Jnsgesasmt 5 1165 2 961 1 787 21·28

Landgrenze Z 4s440 6s77o 1191716 MZ 1l093 tilZ 1 173 550X0
Staer 11I2i5 ZIZOZ I955 Cis-Z 694 BGB — 955 435179.

Danzig 1-61!0 BLZ 448 MZ 3445 1I9sZ 3s21 150J0
Gdingen 1s15 ZZ 507 WZ 349 WZ 634 300J0

(in Millionen Zio-ty)
Jnsgesamt 3 6612 1-44648 862 772

Landgsrenzse ’2440 VZ 1 099 7157o 550 64Z 383 490Xo
Hafen 922 27Z 3069 ELZZ 301s2this 389 -51.0X0

Danzig 888 ÆZ k26t3 158Z 1i7l8 lesZ 1817 15-0Xo
Gdingen 34 1Z 106 IV 164 liöz 272 Stil-Xa

A U s f U il) r-

1t928 1i9s3413 1l9s32 1936(1··1Mson..)
(in 1000 to)

Jnsgesmnt 220 424 18 704 16 504 111686

Landsgrenze 1t208is HIZ 6 477 ZLHØ 3835 WZ Z 055 260J0
Hafen 8341 4«1-"Z 1i2 227 HGB 9669 IZZ 86611 7·«40-0

. Danzig 64718 BGB 7654 Eille 5122 ZZZ 4 118 350X0
Gdingen 1 596 ZZ 4576 ÆZ 4547 34Z 4516 390X0

(in Millionen Zioty) s
Jnsgesamt 2 508 1s 1 084 876

Banngrenze PMB 75Z 11s26 HGB 574 ZGZ 397 4150X0
Hasen 683 ZZIZ 756 4012 5110 4770 47k9 550J0

Danzig 588 ÆZ 4i76 ZäZ 2195 NZ 260 290X0
Gdingen 45 LZ 286 le 217 WZ 219 260Xo

Es solgk seine weitere Tabelle, die den Ante-il idesr einzelnen
Länder am Polniischen Außenhiandel 1923—1«963 (isn Prozenten-
teislen tder Ein-- usnd Aussushrs darstellt Dazu wird bemerkt:

Entscheider sür sdie Ausgestaltung der Richtungen des pol-
nischen Autszenshiandeklsseien zwei Ereignisse gewesen: 1-. der Aus-
bruch dies dentsch.-psoln-ischen3ollllriegets von 19125, 2. der liber-

gang ider Dschechsoslomakeiuind österreichs zum Asgr«ar1protektisonsis-
msuss 14930—1196-1s.Sie hätten »das sgiinstjge Resultat gezeitigt, daß
sich Polens Aussßenhandel imsmer stärker cdisfsesrenzsiesrthabe.
Dentschlands Anteil sei in der Zeit »von 191213-—19963bei ider Eim-

fiuhr svosn Nil-G Z aus 18,4 Z, bei der Ausseher oosns 5()«,6Z aus
1s6,8 Z gesunken dagegen der Anteil Englands im gleichen Zeit-
ranm bei der Einsuihsrsvson 8,1 Z aus «10,1-Z» bei »der Aus-sehr
von- 5,8 Z ausf 20,0 Z gestiegen. Der Handel Psolens mit den
Verse-innigstenStaaten sei sont-dauernd einseitig zu Ungnnsten Po-
len-s. Die Umsatz-emit der Tschechoslowsalieiund österreich seien —

zumal bei idem ExipsortPiolens — ist« fkskkgsemRüchlgwwgbegrifer-
uind zroar infolge sdes erwähnten Atgrsasrsprsotektionismcusdieser
Staaten. Dagegen hätten sich ldie Umsatz-emit lden Staaten West-
usnsd Nordenrsoipas erheblich gesteigert Der Warenanstansch mit

hSonlijåkrusszland
sei trsotzsder vorhandenen Möglichkeiten uneins-

eil i .

Entsprechend der steigenden Disserenziernng ides spiolnischen
Auszenhandels hätten sich auch die Zielsetzutngen Ider politisch-en
Handelsnolitili geändert. Diese strecbejetzt idahinspmit verschiedenen
Staaten zu umsassenden Paris-vertragen anstelle ider bisherigen,
asllgenieingehaltenen Handelsablvommen szu gelangen.
N«(711ch«Hinweis daraus, daß »die inssolge der Wesllwirtschxastsi

krise so erheblich sgesunkenen AusßenbandelsmnsätzePiolens ihren
Tiespnnlrt anscheinend bereits abermaniden hätten, schließt der

Arussatz msit einer Reihe von Forderungen zur Ne-

organisierning nnd Nationalisiernng des Pol-
nischsen Außenhandelsapparates.

lS. F. Krölikowislciz in: ,,P0llcsa Gosposdarcza« 1933, Nr.52

(30. 12. 1933), S. man-mass
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Polens Handelspolitik im Jahre 1933.

Der in diesen Beriichten bereits verschiedentlich (1i936, Nr. 1,
St R, Nin 4, S. :16-*)genannte Verfasser führst in der Wochen-
schrift der psolnischsenWirtschiastsministerien über die von ihm
maßgeblich mitbestisminte Handelspsolitik Polen-s tm vergangenen
Jahre aus:

Ihre Aufgabe sei eine doppelt-e gewesen, erstens im Rahmen
der gesamten Wirtkschsastspolitik die Wirkungen der Krise abzu-
wehren, zweitens unabhängig von der Wirtschaftsksonjunkturi die

Vertragslage Polens idem neuen 3olltarif anzupassen Im Einzel-
fall sei als-o genau zu nrüsen gewesen, wem der Vor-rang gebühre,
den jeweiligen Bedürfnissen des Außenhandels in die-r Zeit der

Krise oder den Strakstuirvoraussssetzsungensftürden Zollschutz des
Binnensmsarktes Beigresisslicherweisehatten sich diese Aufgaben-,
abgesehen von der Behinderung durch tnternationale Ver-ein«-

barusngen u. a.., nicht in eine-m Jahre lösen lassen.
Konjunkturell sei es Ausgabe der Handelsqoolitik gewesen: die

aktive Handelsbislansz zu erhalten Unter-suche mian ihre Entwick-

lung, so zeig-e sich, daß dise Aktivität erst 1930 erreicht word-en

sei; gegenüber dem Passiv-sa-ldo von 297 Millionen Zloty im Jahre
1t929 sei 1930 durch den Rückgang der Einsuhr um 217i,-2Z (Aus-
fuhr nur 13-,5 Z) »ein Aktivsaldo von 1l817sMillionen 31osty ler-
zielt worden. Im folgenden Jahre sei die Einsuhr weiter um

34,7 Z, die Ausfuhr um 22,9 Z gesunken-, so daß der Aktie-

saldo auf 410 Millionen stock-vgesteigert worden sei. Jnsolge der
nun einsetzenden Gegsenniasßnahcmendes Anstandes sei aber 196s2

die Ausfuhr stärker gesunken als die Einfuhr -(-4)2,3Z gegenüber
41i,3 Zi, so daß der Aktivsaldo gegenüber 119611 sum sast die Hälfte
aus Amt-s Millionen Zloty zurückgegangen sei. Es habe sich so-
mit fsür 1933 die Frage erhoben, iob es gelingen wer-de, gegen-
über dein kaum mehr zu xbesschrdnkiendenJmpsosrtgenügende Experi-
überschtüsseherauszuwirtschaftem (A)kstivsaldo 119653 162,6XMillionen

Zldtyl — Red)
Eine ,,nsorcmale«Hiandelssdpolitilkhätte das Hauptaugemnerk »den

Märkten zulenken müssen, die bisher den größten Teil des pol-
nischen Aiußenhandels übernommen hätten, d. h. Deutschland,
England, österreich und der Tschechiosslowaheii Die Schwierigkeit
sür Pdlen aber hab-e darin bestanden, daß sein K am Pf um

Erhaltung des Aktivsaldos mit dem Proz-eß
der Umstsesllusnsg des poslnischen Expiorts von

Mitteileuroipa asqu die entfernteren Märkte

zusammen getr offen sei. England habe seine Verhaan-
lungsen mit den skandinavischen Staaten begonnen, »das politische
Verhältnis zu Deutschland habe es unmöglich igsesmachtaus dem

deutschen Markt irgendwelche Vorteile zu erwarten, die Wirt-

schafts-lage österreichs iund auch der Tschechoslowakeietwaige Be-

mühungen im voraus zum Mißlingien vier-urteilt

« ,,Man muBte . . . damit rechnen-, daB sowohl die objektive
Situation in Europa und in der ganzen Welt als auch unsere

subjektive vertragspolitische Lage uns zwingen, im Kampf um

die Aktivität der Handelsbilanz das Hauptaugenmerk darauf
zu lenken,

l. den Aktivsaldo mit den Gläusbigierstaaten Westeurospas
zu verstärken oder dort, wo wir noch einen Passivsaldo be-
sitzen (It-alien, Schweiz), einen solchen zu erlangen,

Z. den Passivsaldo . . . in den Umsätzen mit den über-

seeischen Staaten zu beseitigen-«

Ein Erburs betont, »daßder Augenblick zur Einführung des
neu-en solltariss trotz der zunächst geäußert-tenBedenken günstig
gewählt gewesen sei.
»Die verantwortlichen Faktoren waren, als sie sich zu die-

sem Schritt entschlossen, der Ansicht (und dsiie Tatsachen be-

stätigten ihre Rsichtigkseit), es sei besser, diese Erschiitterung

jetzt zu erleben, wio das Interesse für den polniscshen Markt

wieit geringer ist als vor vier Jahren, was weiter die Reaktion

des Auslandes auf unsern neuen Zolltarif mindert . . .«

Nach kurzem Verweis auf die Besserung des politischen Han-
dels mit den -ü-bersseeisschenLändern berührt Verfasser die Ver-

handlungen mit den Staaten des »Goldblocks«, von denen die

Verhandlungen-mit Belgien und Holland abgeschlossen imit F trank-

reich und der- Schweiz im Gange seien; die Verhandlungen mit

Italien seien für längere Zeit unterbrochen Allgemeiin habe Po-
slens neuer Zsollstarif den Kontrahenten die Einfuhr nach Polen

ersfhwerh
im einzelnen sei das Verhandlungsziel verschieden gie-

we en.

Bei Holland und Belgien habe es sich darum gehandelt, den
alten Zustand (Akrtivsa.ldo Poslens) zu bewahren; der Abschluß der

Verträge beweise die Erfüllung dieser Aufgabe. Anders die Ver-

band-langen mit Frankreich und der Schweiz, denen gegen-über
Piolens Handelsbilanz lpassiv sei. Frankreich habe sein-e alten Zoll-·
bindungen bewahren wollen, kein Wunder als-o, daß die Ver-

handlungen noch nicht beendet seien lnach neueren Meldungen
sei der Vertragsabschslußim Februar zu erwarten —- Red.). Die

Verhandlungen mit der Schweiz seien besonders schwierig, weil
diese mit Niücksichtauf ihre seit langem passive Handelsbilanz
ihr-en vertraglich nicht gesicherten Aktivsaldo gegenüber Polen be-

wahren wolle.
Die Verhandlungen mit Italien müßten schleunigst wieder auf-

genommen wserden da sich die Bilanz neuerdings zu Ungunsten
Psolsens verschlechtert habe. Nachdem 19612 vorübergehend ein

Aktivfaldo erreicht worden sei, sei Postens Ausfuhr nach Italien

so stark gesunken, daß in den 10 Monaten des Jahres 1933 der

sPassiivsaldo des Voirsalhress bereit-s erreicht worden sei.
»So ist also . .. das Postulat der Aktivi-

sierung unserer Handelsbilanz mit den

Gläubigesrstaalten Westen-Topas bisher noch
nicht erfüllt worden· Im Jahre 1932 schloB unser Um-
satz mit den fünf Staaten für uns mit einem Aktivsasldo von

rund 37,5 Millionen Zloty, wovon allerdings noch die in un-

serer AuBenhandelsstatisstik nicht berüicksichtisgten Regierungs—
bestellungen in Frankreich abzuziehen sind. Für die 1»0 Monate
des vergangenen Jahres ist unsere Bilanz mit diesen fünf

Staaten fast ausgeglichen (Ausfu-hr 169,1 Millionen, Einfuhr

1-5«6,2Millionen Zloty)· Wir haben also bei denjenigen Gläu-

b'isgerstaiaten, mit denen wir im Vorjahr eine Passivbilanz
hatten, nicht nur eine Aktisvisierung . . . nicht erzielen können.
es hat sich auch — was schlimmer ist —

unser-e Bilanz mit

Frankreich verschlechtert . . . Kurzum, der Komplex der mit

unserem Zsolltarif verbundenen Fragen hat in gewissem MaBe
hier die hiandeslspolitische Aktion auf der Konjunktur- und
Btilanzbasis erschwsert . . .«

Verfasser erwähnt noch die der polnischen Handelspvlitik ge-
stellten Sonderssriagen, z. B. die Notwendigkeit den durch Eng-
lfand bedrohten Ksohilenexsportzu erhalten, was durch den im Ok-
tosber mit Sich-weiden geschlossenen Vertrag erfolgt sei. Der Ver-

trag mit österreich, von dem- kein-e besondere Besserung aus die-

sem Absatzmarkt zu erwarten sei, sichere Polen idise Möglichkeit
eines Eingrifss in die Fragen des Dosnasurauimes Schließlich
heißt es:

,,Unzwseifelhaft die wichtigsten handelspolsi-
tissch e n Er e i g nis s e sim vergangenen Jahre jedoch wa-

ren die Versuche, in die Beziehungen zu unseren gröBten Nach-
barn —- zu der UidSSR und Deutschland —- etwas Le-
ben zu bringen. Im ersten Falle bewirkte eine a u B e r w i r t ..

schaftliche Konjunktur ein stavkes Steigen unserer

Ausfuhr naeh Osten — so daB die UdSSR gegenwärtig in der

Reihse unserer ausländischen Absatzmärkte . . . den dritten

Platz ein-nimmt. Mkan braucht nicht MUZUZUkÜMILdaB die

Pflege dieser Beziehungen im kommenden Jahre zu den Fra-

gen erstrangisger Bedeutung gehören Wird, obwohl es der spe-

zifische Charakter der Austauschbeziehungen zu diesem Lan-de
unmöglich macht, es als einen in jeder Hinsicht beständigen
unsd nor-malen Auslandsmarkt zu behandeln-

In den Beziehung-en zu Deutschland stehen
wir gegenwärtig erst an der Schwelle. Auch hie r

üben aulierwiirtscshaftliche Gründe einen so

übermächtigen EinfiluB auf die Gestaltung
der handelspoliitischen Beziehungen aus,
daB es gegenwärtig unmöglich ist, auch
nur die allgemeinste Prognose .

» auszu-

spreche n. Man muB nur darauf hinweisen, daB in den . . .

ZZ Jahren des Zollkrieges sichszwischen den beiden Ländern

so viele, unerhört genaue Auflösung fördernde Probleme an-

gesammelt haben-, sdaB die Verhandlungen . . selbstverständ-

lich nicht einfach sein können«
Somit werde das kommende Jahr hinsichtlich des Umfanges

und der Bedeutung handieslsspsolitischerVerhandlungen dein ver-



gangenen »Ja-likeschwer-lich nachstehen. (Dr. T. Lychowski in

»PollskiaGospsodarcza«11934i,Ru. 1 (6. 1.. 1:934), S. H.)
Während so in der- Regieowngspresse anbäßlsichder Jahr-es-

wende recht befriedigt die 11936 geleistet-e Arbeit registrsiert wird

(Vek-g·l.die »Bilanz der Oandieisvertrasgsverhandliungen«,»Ga-«zeta
Polåksa« Nr· 6, d. 1-. 119134),betont die oppiositioneliliePresse dsie

Schwierigkeiten bei den gegenwärtig laufenden Verhandlungen
und kiosmnnt z. B. — nachdem die Mköglsichskeiteines umfassen-
dersen Hanidebsvertrages zwischen Deutschland und Polen rundwsesg

acbgeleshinitwir-d — zu folgendem Ergebnis:
» . . . Noch sind wir weit im Felde. An »den wichtigsten

Vertrag, nämlich den mit GrsoBbritanniem sind wir überhaupt

noch nicht herangegangen Wir mühen uns mit den Schwierig-

keiten ab, die uns Frankreich, dlie Tschecshoslowakei, die

Schweiz und Deutschland bereiten. Bei sden Verhandlungen
haben wir es nicht vermocht, unseren Kontrahenten die Rei-

henfolge der Verhandlungen aufzuzwsingen, wodurch die Ge-

fahr entsteht, dalz wir vorzeitig auf die Trüimpfe verzichten,
die wir für die Ausseinansdersetzungen mit GroBbritannien und

die übrigen Staaten benötiigen.«

l,,l(urier Poznansski« Nr· 5·89, 23. 1·2-. 1933.I

Richtlinien für die polniwe Agrarpolitik.
Prsogriasmsmatischen A-usssüshuu-nsgender amtlichen politischen

Wirtschaftszeitschirsift iiber die ksiiinftige Asgsrarpolitik Polens ent-

nehimen wir «so-igend«ess:«
In den Krisenjsahren habe die Regieriusntgacqu zwei Weg-en veri-

such-t, ldie Rentabilität dier Landwirtschaft wiesnekchekzufkspekkenz
1.. durchs Erhöhung der Agrarspreise 2. durch Senkiuiwg sdek gam-
rlschen ProduiktiionsksostenDabei sei es saiussichtsslsosgewesen, nach
dem Muster Deutschlands oder der Schweiz ein System von ,,Fesk.
preisen« einzuführen denn

»die Kaufkraft der polnischen Sstasdtbevölkerung ist schwach
und sinkt sehr stark, wiodukrch sehr leicht im lnlansd unver-

käufliche Expsortiiberschüsse entstehen. Die Menge der ver-

kauften Produkte Iist bei uns stets sehr veränderlic-h, da der

Verbrauch von Lebensmitteln auf dem Dorfe im höchsten

Grade schwankt. Wir können sogar behaupten, daB die von

dem polnischen Dorfe verkaufte Menge von Agrarpkodukten

weniger von sder Höhe der Produktion als von der Höhe des

dörflichen Verbrauchs abhängt. Daher würde in Po-

len die Politik starrer Preise sehr schnell

zusammenbrechen...«
«

Gegenüber den· Erfahrungen ander-ev Länder mit den Fest-
preissen zeige sichsdie Posbitisk Piolienss, die liberschiisse mit Hilfe
»von Expiortprsämienauszuführen als die bessere Methode Zwar
habe man Dadurch die asgrasrsischseRentabilität nicht wieder-her-

stellen, immerhin aber ein recht hohes Preisniveau sicher-n iköns

nen. Dem sei es zus- verdanksen,·

»das trotz vierjähriger Krise der Produsktionsapparat der

Landwirtschaft Polens intaskt und zu sofortigem Aufschwung

bei den ersten Zeichen fiir eine Beendigung der Krise fähig si"s-t.«'

Daneben halb-e sich die Regierung der Politik der «i-nsneren

Präferenz« bedient, Id. h. vers-nicht,ausländische Roshstoffe sdsuvch

ein-heimische Produkte (z. B. bei der Fet-twirtschasft)zu ersetzen.
Allerdings seien hier »die Msögsbichkeitenrecht beschränkt

Die Erfahrungen hätten gezeigt, daß die Bemühungen zusr

Steigerung der Agraripreiise durch eine Aktion znr Senkuing der

Produktionsskiosten ergänzt werden miiißten, usm die volkswirt-

schaftlsich susnsermiisnschteProdsusktionssikostensenktwnigdurch even-

tuellen libergang zu extensioer Wirtschaft zu ver-meiden Diese
Aufgabe: »Wie-der:herstellung sder Rentabili-
käk bsei gebührend hohen Jntenssiivitäkt der
Wlkck fchaft« sei aiber durch die bisherigen Maßnahmen —-

Wle PVelHleswng einiger Jnduistriepriodtukte Lohnsenkung Reduk-
llM NO öffentlichen Lasten und Devise, vsoir altem Reduktion
MS Schilsldewdlenskes(u4m cai 40 Z) —- bisher noch nicht
Vollstäwdjsg gelöst worden Dlas wär-e der Fabl gewesen,
Wem die AgVCTPtesiseauf 50——6·0 Z der- Preissse vor lder Krise
hätten geh-alten werd-en können. So aber habe der Sturz der

Weslstgetreidepneisse»und idie Schließuing der Absatzmärkte bewirkt,
daß die Hoffnung-en unersiililt geblieben seien.
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»Trotz steigender Haushaltsschwierigkeiten gelang es, noch

einmal der Landwirtschaft ein Presisniveau zu sichern, das

weit höher ist als in andern-, vielfach reicheren Exportländern,
die Rentabilität asber konnte bisher nicht gesichert werden«

Potens agrsairischse fpueispoliitisk stesvde lksünstigweitgehende
Änderungen erfahren

-

»Die bisherige Politik beruhte auf der Voraussetzung, dalz

jederzeit die arn Markt erscheinen-den Uberschüsse durch Aus-

fuhr beseitigt werden können . . ., damit sie nicht destruk-

tiven Einflsulz auf die Inlandspreise üben. Zu diesem Zweck

trieb man seit vier Jahren die Politik der Exportprämsiierung

und Organisation . . . Sie besalz solange Existenzberechti-

gung, als die Ausfuihr der Agrarprodukte noch in erheblichem

Grade frei war. lm vergangenen Jahre aber erlebten wir, wie

»die Einfuhr von Agrarprsodukten fast überall kontingentiert

wurde, wodurch die Exportmöglichkeiten Iimmer weniger von

uns und den Opfern, die Staat und Gesellschaft . . . tragen,

abhängen, vielmehr immer stärker von den erlangten Export-

konti·ngenten. Nach dem Zerfall der Londoner Konfserenz nahm

diese Entwicklung schwindelerriegenides Tempo an, und heute

stehen wir vor der Tatsache, daB bei der Mehrzahl unserer

agrarisschen Exportgüter dsie Expsortrnöglichkeit auf den wich-

tigsten Märkten vson dier Erlaubnis des Einfuhrstaates ab-

hängt . . .«

In den ersten Jahren der UinasbhsängisgheitPolen-s sei »der

Asgvarexsporst in den Hain-delsversträgenunzulänglsichgesichert wor-

den-. Erst nach seiner immer stärkeren Behinderung habe »die Re-

gierung —- sbei Einführung des neuen Zoslltarifs —- dise Eint-äu-

smtusng von Erilseischtevusnigensiiir die Einfuhr insdsusstrielilerFabrikate
soon entsprechend-ev Behandlung des polnischen Exports, vsor allein

von Aigvarprsosdsukstenabhängig gemacht.
Die Ergebnisse der gegenwärtigen Bertragsvesrihandlunsgen

seien noch ganz usniibevsehbar, doch könne main nach den bisher
geschlllossenen Verträgen (mit österreich, Holland Beigien usw.)
schson annehmen, daß der polnische Aigsrarexspiortkräftigere Grund-

lagen est-bangen werde Schwer-lich aiber swlüuden die Kontingentse
der Prsodailktisonsfähsisgkeitder- polsnsischen Landwirtschaft ent-

sprechen
.,,Daraus folgt, daB während bisher —-

von einigen Vieh-

zuchtprsodukten abgesehen —- der Umfang unserer Ausfuhr
vornehmlich von den Uberschüssen abhing, die beständig, ob-
wohl zu schlechten Preisen, vom Bsinnenmarkt entfernt wur-

den, die Lade heute grundlegend verändert ist. Der am Markt
auftretende Ube«rschulz,für den wir kein Exportsksontingent be-

sitzen, wird zwangsläufig im lnland bleiben und . . . auf »den
Preis drücken. Diese Tatsache stellt die poslnische Agrarpolitik
vor bisher unbekannte Aufgaben«

Es werde daraus ankommen siiberhasnpkdue Aus-treten solcher
liberslchliislsezou vermeiden —- dusrscheine Kresdsitpolitik, die verhin-
der-t, daß der Oandwirt aus Mangel an Betriebskapital die Ernte

ivorzeitisg aiusfden Markt bringt. Ferner miiisssedie Jntersventionss-
III-Illka ON NEMEVUNgUsischsk— wsie bisher — mir das Getreide,
feind-ern UsUch sdle Viehzuchtprsodnkte erfassen Ain erste Stelle

aber tret-e die Notwendigkeit, die A«bssatzorga-
nissation dem- Kontinsgientsystsem anzupassen
»Es gab Zeiten, wo im Kampf um die volle Ausnutzung

der Produktionsfähigkeit ein starker Bundesgenosse der pol-
nischen Landwirtschaft der anlonyme Kaufmann war, der

ldurch seine Klugheit unsd Ausdauer der Landwirtschaft neue

hkcportmöglicshkeiteneroberte. Wir sind weit entfernt davon,
die Bedeutung dieses Faktors für unsere Landwirtschaft zu

unterschätzen«.. . Heute aber sind die Bedingungen grund-
satzlich verändert. Ausfuhrkontingente erobert jetzt nicht die

Klugheit Einzelner, sondern die Regierung in harter Verhand-
lungsarbeit: die Erfüllung dieser Kontingente jedoch ist keine

besondere Kaufmannskunst. Heute muB man also den Absatz-

apparat vom Gesichtspunkt seines sozialen Nutzens betrach-

ten, das Malt »dieses Nutzens aber wird sein, ob der bestehende

Handelsapparast die Gewähr bietet, dalz »die Exportmöglichkei-
ten bei geringsten Kosten ausgenutzt werden . . . Man kann

ohne weiteres voraussehen, dalZ bei den ver-

änderten Bedingungen die kollektive Or-

ganisationstätigkeit Klugheit, Talent und

Unternehmungslust des Einzelnen wird er-
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s e t z e n m ü s s e n«). Trotz aller Unterschiede, die Zwischen

der Lage Englands, Deutschlands, Frankreichs oder der

Schweiz einerseits, der Polens andererseits bestehen, sind wir

überzeugt, daB die neuerdings dort begonnenen oder durch-

geführten Arbeiten zur Reform der Absatz-

organisation der Agrarprodukte auch bei

uns einen wichtigen Teil der Agrarpolsitlik
im Jahre 1934 darstellen werden. Diese Aufgabe wird

ums-o schwierig-er sein, als die betreffenden Arbeiten-im Aus-

lande auf Erfahrung und Traditionen manchmal von Jahr-

zehnten stützen, während auf polnischem Gebiet sdise ersten Be-

mühungen meist erst nach dem Kriege, dazu oft in wenig
glücklicher und . . ider polnischen Wirklichkeit nicht an-

gepalzten Form unternommen wurden«

Der Aussatz schließt smiit der Feststellung daß »das J ahr

1934 ein ausnahmsweise wichtiges Jahr in

der Geschichte unserer Landwirtschaft sein

wird. Das grundsätzliche Ziel der Agra-rpolitik, d. h. die Siche-

rung ihrer Rentabilität . . . durch Festlegung eines angemesse-

nen Preisniveaus der Agrarprodukte und weitere Senkung
der Produktionskosten bleibt zwar unverändert, aber die Mit-

tel, derer wir uns seit Jahren zur Erreichung dieses Zieles
bedient haben, werden weitgehende Revision erfahren

müssen . . .«

[As.Rose; in: ,,Polska Gospodarcza« 19»34,Nr.1 (6.1.l934).
S. Hi

Die deutstlppolnischen Wirtschastsverhandlungen.
Tiber den Fortgang der d-eutsch1-polsnsischenWirtschaftsoerhand

lungen, die bseg-rse-i·f-licherwesiifein der öffentlichskeitPolsens stärk-
stes Interesse find-en, ist in letzter Zeit kaum etwas berichtet wor-

den. Die polniflche Presse meidet ledig-lich die Tatsache der je-
weiligen Verlängerung des Hand-elsprovisorimns. Aas der regel-
mäßigen Verlängerung dieses Provisoriums ergibt sich die Folg-e-
rusnsg, daß sehr intensiv an der Herdeifijshrusng seiner deutsch-pol-
nischen Wirtschaftsannäherung kgsearibeitetwird ; der Abschluß der

Verhandlungen scheint so bald nicht zsu erwarten, wenn nasch acht
Jahren des Zollkniesges die Kampfmasßnahmen beseitigt ein für
beide Teile ansnehmsbsarserWar-ena-u·stsasuschermöglicht werden soll-.
Das weiß auch die »Da-zeig Handlowa«; umso überraschendserals-o,
wenn diese weitverbreitete Wirtscchasftszeitsunigwieder einmal die

alte — durch die Entwicklung längst süberholte — Forderung auf-
stelslt: Es sei
»aus Prestigegründen notwendig, daB das

Deutsche Reich durch Ratifizierung des

früheren Vertrages Polen Genugtuung lei--

ste t. Natürlich würde dieser Vertrag als nicht aktuell nicht

in Kraft treten; er würde die Grundlage abgeben für »ein Han-

delsabskommem das ejin Z u s at z a b k o m m e n zu diesem

Vertrag sein könnte, und dessen Bestimmungen beginnen wür-

den, faktisch verbindlich zu sein Die gegenwärtigen Verhand-

lungen, deren Ziel eben die Liquidation des Zollskrieges ist,
sollen gerade zu dem AbschiluB eines solchen Abkommens füh-

ren. Polens Wisrtschaftskreise, die an dem Verlauf dieser Ver-

handlungen sehr interessiert sind, äuBern dazu eine· gewisse
Beunruhigung, bezüglich derer erst die Zukunft zeigen wird,
wie weit sie berechtigt sind. Es geht hier nicht allein um die

Einfuhr deutsch-er Waren nach Polen, sondern auch um . . .

·unsere Auskuer nach Deutschland Ist es doch bisher unbe-

kannt, in welchem Grade wir . · unsere Aus-fuhr nach

Deutschland aus der Zeit vor dem Zollkriege erhalten können.

Da die Verhandlungen mit Deutschland sich höchstwahrschein-

lich noch hinziehen werden, wird das bisherige Provisorium · ..

«- Ges sen die-se Pläne Zu- weitserer Zenkralisierunsgund Einkl-sieriushgdigerpsoilnischsenAsgsrasraussulhaj—

aus«die demnachst sein--

gegangen wenden soll —- wandte sich kürzlich u. a. der Vor-

sitzende des Possener Getreidehandlewerdendes,der im Gegensatz
zu dser bisherigen Privilegienung der ,,Sja«atl1chsenGetreidesslndu
strsisewerke«(P.Z«P.3.) igslesicheChancen-surden isn seiner Existenz

bedrohten Priivsathandel forderte. (»Eodzienna Gazeta Handloswa
Nr. 1i, 1i.X"2.1-. 196s4.)

voraussichtlich über den l«5. Januar hinaus verlängert wer-

den . .

l,,Codzienna Gazeta Haindlowa« Nr. 4, S. l. 1934.J

Die Wirtschaftsnöte des polnischen Dorfes
werden meinem Artikel dser susnasbchiänsgigenWarschsasuserMiontaigs
Zeitung ,,Dedesza« behandelt Der Verifwsser berichtet über ein

Gespräch-,das ier smsit einem in der Selbstverwaltung des west-
lichen Klein-nolens asn hervorragender Stelle stehenden Wirt-

ichastsfsiishrsergehadt hat. Nachdem dies-er aus die üblichen Klagen
des Bauern, sdasß»dieses Jahr beträchtlich schlechter«sei asls das

vergangene Jahr-, hingewiesen hatte, betonte er aber mit alle-m

Naichdrsusck,
»das wir uns überhaupt nicht. an solche für den Bauern

katastrophale Zeiten, wie sie gegenwärtig sind, erinnern kön-

nen. Ruhige und vollständig genaue Ziffern werden das er-

klären. Der Morgen Ackerland kostet heute durchschnittlich
800 Zloty.«

Die Kosten füir die Bearbeitung, Aussaat und Ersnte von cRog-
«gen asuf diesem Morgen mittler-en Bodens errechnet ser dann auf
16s0 Zloty, denen als Erlös für- den Verkan des Roggens 126

3loty, d. h. 4 Zloty weniger, gegenüberstehen-.Dazu msüßten noch
die Steuer-n miik 1s5 Zloty pro Morgen und die Unterhaltung-s-
skosten siiir die Wirstschaftstgebäudeusw. gerechnet werden, »Hm

den gewaltigen Fehlbetrag bei jedem bestellten Morgen un-

seres Landes« festzustellen Der Gewdhsrssmann führte dann
weiter ans:

’

»Die Not des Dorfes nimmt geradezu beispiellose Gestalt
an. lich will nicht davon erzählen, daB kleinere Wirtinnen zu

etwa-s wohlhabendesren kommen, um an ihrem Feuer Kien-

späne zu entzünden, die sie zum Feueranmachen brauchen.
aber ich miuB sagen, daB das Wasser, in welchem in dem
wohlhabenderen Hause Kartoffeln gekocht werden, noch ein-

mal in zwei oder drei anderen Hütten benutzt wird-. Auf diese
Weise können sie die Spur von Salz benutzen, die sich in

diesem Wasser noch befindet. Und dieses Salz ist schon das
letzte Fett für das Essen des Bauern. Ebenso ist es auch mit
dem Seiifen«wasser nach der Wäsche. Man gieBt es heute nicht
aus, Gott behüte, sondern gibt es »der Nachbarin und diese
der nächsten, bis es 1dann oft nacih viermaligem Waschen,
schwarz wie die Erde im Herbst, zu der tüchtigen Wirtin
zurückkehrt. Unser Dorf sieht »in der Dunkelheit jetzt wie aus-

gestorben aus. Ich zählte kürzlich in einem bekannten Dorf
abends die Zahl der erleuchteten Fenster in den Bauern-

häusern. Es zeigte sich, daB bei 79 Häusern um 7 Uhr abends
IS Fenster erleuchtet waren. Davon, daB die Kinder weder

Kleidung noch Schuhe hab-en, wiss-en Sie aus Erzählungen und

Beschreibungen, aber Sie wissen nicht, in welche-In Umfange
die Kinder sterben, denn die Eltern können sich wieder einen

Arzt aus der Stadt, noch Arzneien leisten, und noch nicht ein-

mal die ,,weise Frau«, welche die Krankheiten besprechen
könnte.

Arbeit gibt es heute auf dem Dorf und den kleineren be--
nachbarten Städten keine. Die Bauern, welche Pferde haben.
fahren mit ihnen oft in ganz ensksmte Gegenden, um nur so-

viel zu verdiienen, um sich und die Tiere am Leben zu er-

halten. Und so sah ich gestern, hier in Warschau, bei einem

der Militärbauten in Mokoito-w, Bauernwagen aus Brzesc am

Bug, welche hierher nalch Arbeit gekommen waren. Das Dorf
verwildert. Fenstersoheiben fehlen in den Häusern; Bretter
treten an ihre Stel«le.’Der Verbrauch von Eisen und Leder,
dieser am meisten von den Bauern begehrten Artikel, ist in

katastrophaler Weise zurückgegangen . . . Die Wege bieten
das Bild der sprichwörtlichen polnischen ,,Not und Ver-
zwe-iflung«.«

Hier konnte der Versichterstatter nur diie Ausführungen des
ehemaligen Vizseministers Jaroszynsksi bestätigen, die »diese-cauf
»dem vor kurzem in Warschasu sabgseihaltenen »Weige-·Konsgreß«ge-
macht hatte, nämlich,daß hinsichtlich der Weg-e jsn Polen »ichon

in asllevnächsterZukunft mit einem fast vollskäwdjgenRuisn dek
lbissherigen Errungenschaft« zu rechnen sein müsse
[,,D-ep.e"sza«Nr. 3, 15. 1..«.1934, S. 5.] «
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